
Was kostet dıe Gastfreundschaft,
un WI1e alßt S1e sıch bezahlen?

Fın Werkstattbericht
ZUF Reflexion der Bemühungen dıe Freunde Vo  s der Straße

Ursula ams, unster Westf.)
Gastfreundscha ist uns aufgetragen. In vielen Bıldern und Beıspıielen reden
das Ite und das Neue lestament davon. Im Lukas-Evangelıum redet Jesus
auch davon, daß (GGastfreundschaft nıcht ınfach begrenzt werden dart
auf dıe. dıe S1e ETW können (Lk 14, Im Gegenteıl: „Lade viel-
mehr.. Arme und Krüppel e1ın, me und Blınde, und du wiırst selıg se1ın,
weıl S1e keıine Möglıchkeıt aben, dıies vergelten. (Lk 14, 13f£.)
Vıelleicht können WIr dıe rage des (Gesetzeslehrers be1 LK 10, 25 fl dıe ZUT

Geschichte VO barmherzıgen Samarıtan führte, 1er abgewandelt qauf-
werfen: „Wer es ist meın (Jast?“ Und cd1e Antwort könnte SseIN: „Der:; dem
du (Jastfreundschaft erwlesen hast.“
In Klöstern und Pfarrhäusern, auch In manchem Privathaus Sınd AT (‚Jäste
gut bekannt Viıelerorts wırd ıihnen SCIN Gastfreunds  aft eiıner anlzeı
ewährt. ber W d>S ıst, WECNN dıe ahl der (Jäste und der damıt verbundene
Aufwand immer ogrößer werden?
Als WIT uns 1976 ıIn unster ZUL NICHTSESSHAFTENHILFE MUNSTER
zusammenschlossen, wurden WIT VOoNn vielen Seıiten geWarnt: „Ihr werdet eıne
Sogwirkung DiIe ahl der Nıchtse  alten In unster wırd SPIUNS-
haft anste1ıgen. Nıemand WIT ıhrer mehr Herr werden.“
Wır en damals mıteinander überlegt: Manches sprach für diese Vermu-
(ung, aber nıemand hatte konkrete Erfahrungen. Damals meınnte eiıner:
„„Warten WIT doch erst einmal ab Wenn eSs vielen Nıchtse  alften anderswo
viel schlechter geht als In Münster, mögen S1e doch kommen. Wır wollen
vielen helfen, WIE uns möglıch ist und NECUu überlegen, WCeNnN WIT der ahl Lat-
SacCNAlıc. nıcht mehr Herr werden können.“ lle stimmten erleichtert
Um das rgebnıs vorwegzunehmen: Bıs heute ist die Zahl aum 1NECNNECNS-

wert gestiegen. Der Personenkreıis verändert sıch geringfüg1g, aber die (e-
samtzahl bleıbt konstant. Das bestätigen auch Polıize1l und ehorden

Wır denken, daß WIT CS hıer mıt eıner Art VO  S Revierverhalten tun en
Ille wıssen, daß dıe Hılfsquellen In unster prıvater Natur SINd. Solche C-
en vermutlıch nıcht leicht In dıe Gefahr, überlaufen werden, weıl dıe
Quellen dann versiegen könnten Diese Erfahrungen hat 11n bereıts 1im

Jahrhundert gemacht, als dıe zanlreıchen (damals entstehenden) sozlal-
carıtativen Ordensgemeinschaften und Kongregationen mıt prıvater
Spender Hospıtäler, Waıilsen- und Sıechenhäuser errichteten. In den für alle
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Klöster einschneı1denden Jahren des preußıischen Kulturkampfes wurden dıe
VOonNn en geführten Hospıitäler nıcht 11UT weıter geduldet, S1e wurden
gefördert, weıl dıe staatlıche Armenpflege der Massenarmut des beginnen-
den Industriezeıltalters alleın nıcht Herr werden konnte!.
DiIie Ordensleute in den Klöstern wußten auch selbst, welche Bedeutung die
prıvate Natur dıeser Diıenste sowochl für dıe Armen als auch für dıe VermO-
genden Spender hatte 1854 schreıbt Franzıska Schervıer, dıe 1967 eılıgge-
sprochene Gründerın der Armen Schwestern VO hl Franzıskus achen
ZU ema „Dıie Notwendigkeıt uUuNseIcs Dıenstes ın den Armenküchen‘‘:
„Dıie ıttel hlerzu (wenn dıe oIflentlıche Verwaltung Beıträge leistet, Wäas ihr
ohl zukommt) dıe ıttel hıerzu dürfen nıcht Urc eiıne Armensteuer
aufgebracht werden. Sonst würde, WIE dıe Erfahrung uns elehrt hat, dıe
UuUrc uUuNsceIc Genossenschaft geübte CNrıstliıche Barmherzigkeıt leicht VCI-
wechselt werden mıt der oIlızıellen staatlıchen Wohltätigkeıit, wobe!l eın SEe-
SCH ist Und insbesondere würden dıe Armen ihres gesetzlıchen Un-
terstützungsrechtes sıch ST Dan  arkeıt dıe er und er Zufrıie-
denheıt mıt den en enthoben lauben, während dıe Wohlhabenden,
SCH des Unterstützungszwanges uns selbst abgeneı1gt werden dürften.‘2
DIe Zeıten andern sıch. Die OIfentlıche und freıe Wohlfahrtspflege en eın

gesetzlıch fundiertes Bündnıs gescChlossen. Die Menschen ingegen an-
dern sıch wenıger. Der Gefahr der triıckreichen Ausnützung ist die Ööffent-
1C Wohlfahrtspflege und dıe ihr 1m Erschemungsbild vielerorts ahnelinde
freıe Wohlfahrtspflege immer noch Ja, mehr enn Je ausgesetzt. Dıie erbıt-
terten Debatten dıe steigenden Kosten der Sozialhaushalte In (Gemeıin-
den, Ländern und Bund sprechen beredt davon.
Es ware allerdings atal. hiler kurzschlüssıg eıne UC INSs ahrhun-
dert ordern Wır en seıt 1949 1m sozlalen Rechtsstaat. Hıer lıegen 7u-
SapC und Aufgabe für dıe heute ebenden Beıdes erfordert ugheıt, Wach-
samkeıt und nach WIE VOT das Gespür afür, Barmherzigkeıt Fundament,
Mauerwerk und Ausgestaltung der Dıiıenste der Gastfreundschaft bleiben
mMussen ote Dıeu  CC hıeßen dıe Herbergen für Kranke und Sıeche im Mıt-
telalter In Frankreich In Deutschland wurden S1e „Gasthaus“ genannt. „NO-
INeN est omen  cc sagten dıe Lateıiner.
He bleibt heute, WI1Ie en Zeıten die rage Wiıe kann INan dıe nÖt1-
SCH ıttel für Gastfreundschaft aufbringen? Diese rage ist nıcht infach
beantworten. Wenn WIT heute einN1gES wıssen, Wäas sıch auch ın 1SC-
Ier Zeıt und unter den Gegebenheiten des sozlalen Rechtsstaates 1m Vertrau-

auftf den himmlıschen Vater bewährt hat, dann wollen WIT der Ehrlıc  el

Näheres hlıerzu In Erwın atz „Kırche und Krankenpflege 1im Jahrhundert“, Pader-
born 1971
daselbst e1ıte 3072
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mıt den für uns und vielleicht auch für andere besonders lehrreichen
Beıspielen beginnen, Devor WIT Empfehlungen geben
Es ist keineswegs S als hätten WIT In der NICHTSESSHAFTENHILFE
MUNSTER 1m Rahmen uUunNscCcICI emühungen, Gastfreundschaft verbes-
SCIN und sıchern, alle Fehler vermileden, VOI denen dıe Geschichte der
Entwiıcklung ZU heutigen „Wohlfahrtsstaat” warn

Solche Fehler sehen AaUus Als WIT In dem SEr Wınter 980/81 e_

kannten, daß dıe prıvaten und provisorischen Übernachtungsmöglichkeiten,
dıe seıt 1976 entstanden5be1l weıtem nıcht ausreıichten, versuchten WIT,
Wohnraum anzumıleten. Wır hatten uns damıt auf das sicherlich schwierı1gste
Gebiet der emühungen eın menschenwürdıges en unNnscICI Freunde
VO  — der Straße gewagt Bundesweıt berichtet dıe Presse ber den angel
ıllıgen Wohnungen einerseıts und Mietpreissteigerungen andererseıts. Eın
Problem, das viele schon für gelöst hıelten, steht wleder auf der agesord-
NUuNg Bekanntlıc treffen dıe hıerdurch ausgelösten Krısen dıe sozlal
scchwächsten Glheder der Gesellschaft zuerst und stärksten. Dies gılt be-
sonders für dıe alleinstehenden Wohnungslosen. urc spektakuläre „Hand-
streiche“, WIE etwa Hausbesetzungen urc Studenten und andere, geraten
dıe Schwächsten zusätzlıch 1INSs Hıntertreffen.
Dies Wal der Hintergrund, der uns veranlaßt hat, Mietverträge uUuNscCICI

Freunde VO der Straße unte Bürgschaftsgarantıe gegenüber den Vermile-
tern nehmen und zugleıc für dıe Miete Abbuchungsvollmachten ber
SCI Konto gewährleısten.
Fur UNSCIC Freunde WarTr dıes eın u Weg DDas Sozialamt erstattete eiınen
TOD53LE1L der uslagen. Dennoch scheıint dıeser Dıenst für einıge der olcher-
art „Untergebrachten“ mıßverständlich SCWESCH se1ın. Sıe lheßen dıe Woh-
NUNSCH leerstehen, hiıelten dıe Schlüssel aber fest Andere nahmen entgegen
en vorsorglichen Absprachen weıtere „Kumpels“ VO der Straße in ihre
Zimmer und provozlerten dadurch dıe Kündıgung der Vermıieter.

War das Undankbarkeıt? Ging C den Untergebrachten och nıcht
SschlecC CNUg, daß S1e iıhre Wohnung mıißachteten?
Wır halten nıchts VO diıesen heute marktgängigen Erklärungsversuchen. Sıe
sınd ınfach und dıenen 1m Grunde 11UT der Entlastung dessen, der sıch
scheinend vergeblich bemüht hat OIC einer ne1gt dann dazu, sıch auf Z
un für entschuldıgt und entlastet fühlen Wer Armen Barmherzigkeıt
erweiılst, darf keiınen ank ın dıe echnung setzen „Umsonst habt ihr be-
kommen, umsonst sSo ihr geben“, welst Jesus se1ine Jünger (Mt 10, S
Wır iragen dessen nachhaltıg uns selbst en WIT perfekt gehan-
delt, ZU Verwechseln hnlıch der instıtutionellen „Abwicklung VO  —_ Sozılal-
fällen‘“? Waren wen12 ähe und Gastfreundscha pürbar geworden?
Wır suchen och ach Antworten, zumal der nächste Wınter VOT der 1ur
steht Wegwelser be1l unNnseICcI uCcC ist uns eine/zweite Erfahrung, dıe paralle
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verläuft: Dıie Spendenemgänge auftf UNsSCICIHN Konto sınd seıt geraumer Zeıt
pürbar zurückgegangen, ebenso dıe Z/Zuwendungen, dıe WIT ange Urc
einen Opferstock (Antoniusbrot) oder urc aufmerksame Gäste Kloster-
pforten erhıelten. Wır ahnen eiınen vergleichbaren TuUunNn: der DC-
SC  erten Erfahrung: Wır hatten angefangen, fast routinemäßıig jede Spen-
de mıt eiıner steuerlıch verwendbaren Spendenquittung „bedienen“. Wır
sınd dazu befugt, weıl Vereın HELFERGEMEINSCHAFTI FÜ  Z
NICHTSESSHAFT BISTUM MUNSTER e.V. beım Fıinanzamt als DC-
meınnützıg anerkannt ist ber nıcht jeder Spender ıll Spenden auf solche
Weılse eltend machen. anche überziehen Jährlıc ohnehın ihre steuerlıich
relevante Freigrenze. Anfangs hatten WIT unls STa dessen prıvat und erzZiiic
bedankt und dıe Spendenquıittung lediglıch angeboten. So handhaben ja
ohl alle prıvaten Organısatoren „barmherzıger Dienste“ ıIn den Mıssıonen
oder den vielen tellen, das Net7z sOz1laler Sıcherheıit nıcht greift, WCS-

halb Private inıtlatıv werden. Auf diesen Weg wollen WIT zurückkehren und
hoffen, CC Spender motıivıeren, enn WIT sınd angewlesen auf solche

aCcC und motivilerte Bürger und Ordensleute N anderen Städten, dıe mıt
uns 1im espräc sınd, we1l S1e. auf annlıche Art und Weılse prıvates Helfen
verbessern wollen, erzählen uns manchmal Vergleıc  ares VONn problematı-
schen egen, auf dıe S1e sıch arglos eingelassen en Da SInd kleine
Ordensniederlassungen, dıe L1UT wenıge Ordensmıitglieder 1m Haus en
Entsprechen bescheiden sınd auch dıe Küchen und dıe gesamte Vorratshal-
tung Dennoch versuchen immer wıleder auch solche dıe (Gastfreundschafi
verbessern. S1ıe überlassen den (Jästen eInNs der Sprechzımmer 1m Klo-
ster und gewähren ort auch Aufenthalt ber dıe kurzen Essenszeıten hın-
au  N In Städten, mehrere Ordensniederlassungen Ort ahnlıche De-
scheidene Verbesserungen anbıeten, elıngt C5S, daß jeder 1m Rahmen des für
das Jeweılıge Haus Leıstbaren bleibt Anders gerat CS Jjedoch häufig da,
einzelne alleın olchen Dıienst anbıeten. Eınes ages machen S1e die rfah-
rTung, daß ihre grundsätzlıche Bereıitschaft ZUT Gastfreundschaft (Girenzen
stößt, weıl ihre Haushaltslage dıe Bewirtung nıcht mehr ın der Größenord-
NUunNng, ın der S1e angefragt wird, eısten ann

An ein1ıgen Orten wurde uns rzählt en wache Bürger „Stadtväter“
AUS$S der Kommunalverwaltung veranlaßbt, sıch einmal den Orten olcher In
Bedrängnis geratenden Dienste (Jästen VO  —; der Notwendigkeıt WIE
auch der Sachgerechtigkeıit der ngebote überzeugen. Solche Besuche
führen häufig der /usage, den Dıenst unterstutzen Die Art der finan-
1ellen /uwendungen sınd allerdings höchst unterschıiedlich, weıl CS hıerfür
keıiıne 1C  1Nnıen g1bt, ach denen eiıne Verwaltung verfahren muüßte Am
eınen Ort wırd für jede ahlzeıt, dıe einem Gast gewährt
wırd, eın Zuschuß VO  S 1,— gezahlt. Das Kloster soll dıe (Jäste ber dıe
Führung VoNn sSogenannten Strichlisten „erfassen“‘. An einem anderen Ort
werden täglıch DIS acht Mahlzeıten bezuschußt Was darüber hinausgeht,
bleibt dem Kloster überlassen. In unster erhalten WIT für uUuNnNnseTeEN rößten
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JTreffpunkt 1m Mutterhaus der Klemensschwestern Jährlıc eıne Pauschalzu-
wendung, ber dıe nıcht 1m einzelnen abgerechnet werden muß
Wır en 1mM sozlalen Rechtsstaat und kennen heute den gesetzlıch veranker-
ten nspruc auf ZU Lebensunterhalt (SS 11 der jedem C
währt werden muß, der nıchts hat, seinen notwendıgen Lebensunterhal
sıcherzustellen.
Wer Klosterpforten oder Pfarrhaustüren Essen bıttet, hat ıIn der CO
nıchts anderes, selinen notwendıgen Lebensunterhal siıcherzustellen. Er
ist e1in Armer und untersche1ldet sıch insofern nıcht VOonNn einem Armen AaUuSs frü-
heren Jahrhunderten Das Bundessozlalhilfegesetz (BSHG) kennt den Be-
T1 „Armut“ der „arm nıcht Es umschreıbt lediglich dıie Grenze, unter
dıe eın Hılfsbedürftiger nıcht geraten soll DıiIe Grenze e „notwendiıger
Lebensunterhalt‘“, der sıcherzustellen ist, SsOweıt dieser nıcht AdUus eigenem
Vermögen oder AdUus Arbeıt beschaffen ist
Muß eiıner sıch etwa auch das anrechnen lassen, WdS eın Kloster der mıiıt-
eıdıge Bürger ihm AdUus$s Barmherzigkeit gewähren? der andersherum? Kann
treiwillıg gewährte Barmherzigkeıit ZUT Ableıstung eıner dem Staat oblıegen-
den Fürsorgepflicht gegenüber den Armen verbucht werden? Können KIÖö-
ster oder andere prıvate Helfer ber dıie Armenspeıisung Erfüllungsgehil-
fen ($ 664 BGB) des So__zialamtes emacht werden? Wenn 1I1an zuwellen eIN-
zeinen Miıtarbeitern ın Amtern zuhört, WIe S1e den Unterstützung nachsu-
henden Armen auf dıe Armenspeisung ın Klöstern und Pfarrhäusern VCI-
weısen, ann eın rgloser auf den edanken kommen, da dıe Ordenshäu-
SCT 1Im Aulftrag kommunaler Dıenststellen tätıg Ssiınd.
hne inha.  IC Absprache ber den Charakter der Klosterspeisung als SO-
zialhılfeleistung, ist eiıne solche Zuwelsung jedoch rechtlich nıcht möglıch
Hıer ist allerdings nüchterne Wachsamkeit atz, dıe sıch nıcht arglos für
solche Funktionen gewınnen äßt oder auch NUur zuläßt, daß ihre Gastfreund-
schaft den Armen gegenüber interpretiert WITrd.

Sozlalämter, dıe Private iın ihren Leıistungen Arme Uurc Zuwendungen
unterstützen, bezwecken damıt SEWL nıcht eıne (rechtswidrige!) Abschie-
bung der ihr obliegenden Fürsorgepflicht solche, dıe sıch nıcht aufgrun
eines Gesetzes, sondern N persönlıcher moralıscher Verpflichtung In dıe
Pflicht DC WwIssen. Sozlalverwaltungen, dıe Z/uschüsse gewähren,
wollen damıt dıe priıvaten Bemühungen anerkennen und honorleren. Nur
können OIfentlıche Zuschüsse verstanden werden.
Dıie Armen ollten nıcht darum WISsSen. Sıe en In der ege viele rfah-
IUNSCH mıt öffentlıchen Dıienststellen gemacht, dıe CS tfür SIE nahelegen Önn-
ten, solche /uwendungen als bıllıge Abschiebung erten, zumal, WCNN
einzelne Bedienstete ıIn Amtern sıch ausdrücken. Da 1eg dann dıe
Vermutung nıcht fern, dıe Privaten als Büttel der Amter sehen. „Geht
doch Euren chrıistlıchen Freunden. DiIe helfen Euch doch immer, wolfür
WITr esorgt aben  C6 der „Im Kloster g1bt CS immer einen Teller uppe VOon
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gestern. “ Solche Zıtate ann INan Adus vielen Städten hören. 1C alle kÖön-
HNCN erfunden seIn.

„Die Armen SsSınd darauf angewlesen, daß dıe Rechte nıcht weı1ßb, Was dıe _Lın-
ke tut‘, erklärte Franzıska Schervıier 1853 der staatlıchen Armenbehörde, als
S1e dıe Freıiheıt der Aachener Armenküchen ämpfte>. Franzıska CNerT-
vier gılt heute als eiıne der Pıonilere der prıvaten Armenbetreuung, dıe be-
wußt neben der amtlıchen Armenverwaltung einhergehen sollte IDER WarTr ın
den Jahrzehnten des sozlalen Elends der Frühindustrialiısıerung eıne eıspıiel-
haft konsequente Haltung Wır tun gut daran, ul heute och daran Orlen-
tieren*. Denn dıe Zeıten andern sıch, doch dıe Menschen bleiben dıe gle1-
chen. Und darum eNnNalten uge Regelungen ıhre zeıtlose Gültigkeıt.
ber dennoch standen damals un stehen heute -alle prıvaten Helfer VOI der
rage „Was kostet dıe Gastfreundschaft, und WIE annn INa S1e bezahlen  C6
uch 1ler g1ibt s Antworten un Erfahrungen, dıe zeıtlos gültıg bleiben De-
ICcCH ist (jastfreundschaf: kostet immer das Herz und damıt dıe Miıtte
des Gastgebers. IDER ist eın er Preıs., ber den nıcht gehandelt werden
darf Wiıll eıner Gastfreundschaf!t ıllıger gewähren, gera den uCcC
unseceTeT Zeıt, der INan vorwirft, S1e vertechnisiere und verbürokratisiere
ziale Dıienste und beraube S1e dadurch der Ehrfurcht VOT dem Menschen. Der
Vorwurtf trıfft In dieser Allgemeınnheıt sıcher nıcht dıe soz1lalen Dıienste
Sschliec.  ın ber dıe immer äufiger werdenden Warnungen vieler verant-
wortlich enkender Menschen ın Kırche, Staat und Gesellschaft mahnen ZUTI

Wachsamkeıt
Eın 7 weıtes ist ebenso zeıtlos gültıg Gastfreundschaft kostet den wachen
Geıist, der wahrnımmt, daß viele Gäste In einem Abgrund der Rechtlosigkeıt
en Wır stehen heute fassungslos VOT diıeser Entdeckung, mıt der WIT 1Im
sOz1lalen Rechtsstaat ınfach nıcht gerechnet en ber dıe Lebenswirk-
1C  en vieler uUuNnscICI (Jäste sıcht au  N Wer nıcht polhizeılıc gemelde ıst,
ann seiıne Ansprüche auf Sozıialhılfe und Arbeıtslosengeld In der ege nıcht
eltend machen. Wıe kann eiıner gemelde se1n, der keinen Wohnsıtz nach-
welsen kann? Wie ann eıner eınen Wohnsıtz nachweılsen, der weder Bezıle-
hungen och eld hat, eiıne Wohnung mıieten? Was bleıibt einem
eTrs übrıg, als eln seınen notwendıgen Lebensunterhal erbıtten? Da
Betteln ZW alr nıcht mehr gesetzlıch, ohl aber urc städtische Verordnungen
mancherorts unter Strafe gestellt ist, macht einer sıch obendreın stratbar.
Wenn CT dann ZUT aC In Ööffentliıchen Anlagen, ın Neubauten der AD-
bruchhäusern, evtl! auch Bahnhof eıne Schlafstätte sucht, muß mıt
Vertreibung rechnen, weiıl olches wiıederum untersagt, ın eDauden
mıt dem Straftatbestan des usfriedensbruches belegt ist

eb Seıite 385
Näheres eb! Seıte 373410
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(Gastfreundscha: gewähren el darum heute immer auch, Stimme für dıe
se1n, dıe n]ıemand hört In unster verstehen WIT u1lls qals für dıese

Menschen und en uns diesem WEeC mıt einflußreichen und außeror-
entilıc fach- un: sachkundıigen Vertretern AUS Kırche., Staat und Gesell-
schaft verbündet.
Gastfreundschaft gewähren, en heute W1IEe seıt jeher, das Meınige teılen.
Ohnehırn sınd MIr meın Besıtz und meın Eiınkommen VO  s (Gott ZUT Verwal-
t(ung überlassen. Eın u  T Verwalter handelt entsprechend der Weısung Se1-
NCS Herrn.
Und sSschl1e  1C Was ist da, das eigene nıcht reicht? art da (sastfreund-
schaft verwehrt werden? anchma Mal EIW. dıe eINZIgE Lösung des Pro-
ems seIn. ber bevor einer sıch hıermıiıt zufrieden o1bt, sollte Phantasıe ent-
wıckelt und dıe Erkundung der ılfsquellen des sozlalen Rechtsstaates ANSC-
strengt werden.

Solche Bemühungen en ıIn unster Lolgendem eführt:
In der Kapuzınerkırche „wIrbt“ einem Seılıtenaltar der Armenvater St An-
tOonıus Gaben, dıe In einem UOpfterstock, der seiıiner Seıte In dıe Wand
eingelassen worden ist, hinterlegt werden können. FEın Informatıiıonsblätt-
chen unterrichtet ber dıe Zweckbestimmung der Spenden.
Im Multterhaus der Klemensschwestern wurde zunächst e1in Sprechzımmer
ZUT Verfügung gestellt. Danach wurde eın nıcht mehr genutzter Gebäudeteıl
hergerichtet und auch für usch- und Waschmöglichkeıiten ausgestattet. DiIie
Aufenthaltsmöglichkeıiten, auch testlıchen Anlässen, wurden erweıtert.
Als dieser Gebäudeteıl abgerissen werden mußte, wurde In einem ordens-
eigenen aCcC  arhnaus eın Keller für dıe gleichen Notwendigkeıten des Le-
ens hergerichtet. Das (Ganze ist nach WIEe VOT eın Provısorium, aber viel-
leicht gerade deshalb für dıie (Jjäste „UNSC Zuhause‘“. S1ıe sprechen auch VO  —

„UNSCICM Mutterhaus‘‘. Das Letzte hat zusätzlıiıche Berechtigung, weıl der
en dıe für diesen Dıienst besonders begabte ehemalıge Pfortenschwester
freigestellt hat
In der Nıederlassung der Hıltruper Missıonare entdeckte eın Bruder, dal der
VO außen zugängliche Fahrradkeller eigentlıch nıcht unbedingt für diese
/wecke verfügbar bleiben müßte Dıie Klostergemeıinschaft entschloß sıch
darauf, den keller ZU Aufenthaltsraum für AI Gäste machen und PTO-
visorıiısch entsprechend herzurichten.
Solche Phantasıe wırkt ansteckend und äaßt immer 1NECUC Blüten treıben. Es
ist l1ler nıcht möglıch, es aufzuzählen, Wäas se1lt 1976 auftf diıese WeIlise ent-
standen ist

Vielleicht gäbe CS diıesen Ansteckungseffekt nıcht, WL WIT uns In üunster
nıcht VO Anfang als wichtigste Grundregel aufgetragen hätten: „Wır wol-
len in Gemeıininschaft mıt anderen helfen Eın einzelner, auch eın einzelnes
Kloster sınd überfordert, aber In Gemeinnschaft mıt anderen können alle siıch
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gegenselt1g erganzen. Das gılt besonders VO einem Dıenst, der WIE dieser
Dıienst der Gastfreundscha Armen 1m Grunde heute och Neuland ist

Daneben nutzen WIT durchaus auch dıie Möglıchkeıiten des sozlalen Rechts-
taates Wır wIsSsen unlls auch angewlesen auf solche Unterstutzung. Denn CS

geht Ja nıcht 1U dıe Bereıtstellung nıcht notwendıg benötigter RAaume
Es geht auch nıcht 1U den Teller uppc oder das Butterbrot. Fuür Men-
schen, dıe nıchts aben, wohrnn S1e ihr aup egen sollen, och ihre eıdung
wechseln und sıch selbst waschen sollen, geht auch darum, daß irgend-

1mM Stadtgebiet eıne Möglıchkeıt o1bt, iINan duschen kann, INan

eıdung ZU Waschen hınterlassen und CUuU«cC oratıs erhalten ann Es geht
auch eıne Hılfestellung beım Bemühen einen Personalausweıs, be1l
der Geltendmachung VO  - Rentenansprüchen ode_r Krankenhiılfe

Dies es ist nıcht alleın und durchaus nıcht in erster I1 ınıe Uurc staatlıche
7Zuschüsse aufzubauen. Wır en dıe Erfahrung gemacht, daß UuNsSeTITC Ar-
beıt besonders gul Von eiıner Gruppe VO Bürgern AUuUs$s unterschiedlichen be-
ruflichen Posıtionen und weıtreichenden Bezıiehungen gewährleıstet werden
annn DiIie NICHTSESSHAFTENHILFE MUNSTER ist eın / usammen-
schluß olcher ehrenamtlıch engaglerter Bürger und Ordensleute Wır den-
ken, daß WIT och ange nıcht genügen Helfer sınd, obgleıc dıe (Gesamtzahl
ungefähr 60 Menschen umfaßt
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